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Tteuer Keil in die Krin - front
Die ZeZner!8eken Armeen immer enZer emZekesZell - VerL̂ veiielle ^ uskruelisversuelie vereitelt
Die I ûit v̂akie 8perrt äen Riie1c2UZ8̂ eZ äer LuZländer - 8eii v̂er8le Ver1u8te iardiger Hi1i8lruppen

Kopflose Massenverhastungen in Paris und London
LuALseiie kolirei «iureirstöbert über 400 verääoliliZe Oampier - IHIIscliirmps ^cliose immer toller - Revuauä aber¬
mals m I ôocivn - Llmreliill ioräert restloses Verl »luten kraakreiebs - ^ eue 8cb1äge iür kmglaucls krolle vor ^ arvllr

Dünkirchener.Hafen in Klammen- Klugplätze bei Paris bombardiert
-X- Stuttgart , 28. Mai.

Was cs bedeutet, daß die deutsche Wehr¬
macht am Kanal gegenüber England steht,
das zeigt besonders sinnfällig der Erfolg
eines deutschen Panzcrkampfwagcns mit sei¬
nem Geschützfeuer gegen einen feindlichen Zer¬
störer. Der Kommandant des englischen
Kriegsschiffes, der sich so nahe an der Küste
blicken ließ, hatte offenbar noch nicht begrif¬
fen, daß cs heute nicht mehr heißt „England
.sperrt den Kanal", sondern, daß der Kanal
unter der Sperre der deutschen
W a s fe  n w i r ku n g steht. Aehnlich bewies
bereits vor einigen Tagen die Vernichtung
eines feindlichen Zerstörers durch eine deutsche
Flakbatteric , zu deren Aufgaben sonst nicht
gerade Seegefechte gehören, die Tatsache, daß
die englischen Schisse im Kanal, der nur 40
Kilometer breit ist, nun dem Beschuß durch
die deutsche Artillerie unterliegen . Unsere
Bombenflugzeuge und die Schnellboote
unserer Kriegsmarine wirken glänzend zu¬
sammen. Die Versenkung eines feindlichen
Zerstörers vor Ostende, das noch in Fcindes-
hand ist, erinnert daran , daß dieser belgische
Hafen im Weltkriege der Stützpunkt der
ersten deutschen Schnellboote gewesen ist. Heute
haben sich diese kleinen Torpedomotorbootc
in der neuen deutschen Kriegsmarine zu einer
Masse entwickelt, die der Feind in der süd¬
lichen Nordsee bereits fürchten gelernt hat.

Durch diesen deutschen Waffeneiusatz am
lkanal wird den e n g l i sche n Tr u p P e n,
>ie sich in dem großen Kessel in Französtsch-
ind Belgisch-Flandern befinden, der Rückweg
iber den Kanal bereits weitgehend abge-
chnitten. Wenn die englischen Truppen m
>em deutschen Ring setzt Ausbruchsversuchc
zemacht haben, so haben sie sich nicht freiwillig
wm Kampfe gestellt, sondern sie waren ,zum
Kampfe gezwungen, obwohl sie selber wieder
nnmal wie üblich ihre Bundesgenossen im
S t i ch lassen wollten.

Der zähe Widerstand, den die drei franzosi-
chen Armeen, das englische Expeditionskorps
rnd das belgische Resthcer in Flaishern weiter-
)in leisten, beweist, daß die eingekreisten semo-
ichen Truppen um ihr Leben kämpfen. Mit
illem Nachdruck aber wird die deutsche
Imklammerung von Stunde zu
stunde fester.  Der Vorstoß auf Wern,
las im Weltkriege so lange " "stampft wurde,
st dafür ein Beispiel, daß sich
unn rur Nieökrlüüb öor eingOfäilosfONLN
lrmeen zielsicher vollzieht. Mit glanzender
Siegeszuversicht kämpfen tlnsere Soldaten,
enen neue Divisionen täglich Verstärkungen
rinaeii, um die Armeen des Gegners immer
ngcr zusammenzupresien.

Oer Blutbesehl des Tyrannen
Todesurteil für die eingeschlossenen Truppen

Von unserer berliner Lokrlklleitunz
Berlin,  28 . Mai . Der Verbrecher Chur¬

chill, der in der Not des englischen Volkes am
Sonntag nichts Besseres zu tun wußte, als
in die Kirche zu gehen und zu beten, ist es ge¬
wesen, Wie jetzt bekannt wird, der am 20. Mai
bei seinem Besuch in Paris den Herren Reh-
naud und Wehgand den Befehl gab, die im
westlichen Belgien und nördlichen Frankreich
eingeschlossenen Truppen restlos verbluten zu
lassen, um, wie es heißt, Zeit zu gewinnen
und die Lage zu retten. Dieser Befehl, dem
sich die englandhörige Führung Belgiens und
Frankreichs fügt, bedeutet nichts anderes als
da- Todesurteil für Tausende von tapferen
Soldaten , die als Opfer einer miserablen Höhe¬
re« Führung auf den Schlachtfeldern bei
valeneienneS und Lille verbluten solle».

Während sich die gewaltigen Ereignisse im
Westen vollziehen, wollen wir den heldenmüti¬
gen Kampf deutscher Gebirgsjäger jenseits des
Polarkreises bei Narvik  nicht vergessen. Wie
der OKW.-Bericht mitteilte , haben die Trup¬
pen in Narvik in den letzten Tagen dadurch
Verstärkung erhalten , daß Einheiten der Ge¬
birgsjäger mit Fallschirmen dort abgesetzt
wurden. Das ist eine hervorragende Leistung
sür Soldaten , die das Fallschirmspringen nicht
schon lange in ihrer Ausbildung erlernt
haben. Mehr und mehr wird der Fjord von
Narvik zu einem Grab für eugt : suche.
Kriegsschiffe  und Transportdampfer , die
sich dort der Wirkung der deutschen Flieger¬
bomben aussetzen müssen. So ergänzt der

Kampf um Narvik die Erfolge, die im Kampf
gegen die englische Seemacht erzielt werden,
in hervorragender Weise.

Zum Befehlsempfang beiW C.
Rehnaud flog wieder über den Kanal

Kopenhagen, 27. Mai . Paul Rehnaud,
Frankreichs Ministerpräsident von Englands
Gnaden, besuchte — nach einer Reuter -Mel¬
dung —am Sonntag London, um mit Chur-

^chill  und anderen Mitgliedern des britischen
Kriegskabinetts zu „konferieren". — Mit an¬
deren Worten heißt das also, daß der Söldling
Rehnaud neue Anweisungen erhalten habe.

Churchill wütet gegen„Landesverräter"
krew «1eojLg6l sucli in Lonäon - klulokralea übe » blutige Racbejustir

Stockholm,  27. Mai . Aus London wird
berichtet, dnß jetzt in England , genau wie in
Frankreich, auf alle Fremden eine regelrechte
Jagd veranstaltet werde. Die Zahl der Ver¬
hafteten steige stündlich. Die Polizei setzt ihre
Jagd auf die Ausländer besonders im Hafen
von London fort. lieber 40« verdächtige
Dampfer, die Magazine und Hafenaulage»
sind von der Polizei genau untersucht wor¬
den, in der Hoffnung, dort Waffenlager, Mu¬
nition und Uniformen zu finden. Obwohl die
Polizei bisher nichts Verdächtiges entdeckt
hat, werden die Untersuchungen tagtäglich
fortgesetzt. Auch das ist ein Zeichen für die
innere Schwäche der Plutokraten.

Alle aus Belgien und Holland in England
eingetroffenen Flüchtlinge,  Tausende von
Männern und Frauen , sind von Scotland
Aard, wie „Daily Expreß" meldet, photogra¬
phiert worden. Die Flüchtlinge mutzten dabei
ein Brett mit einer Nummer halten, so daß
sie mit dieser Nummer photographiert wor¬
den find. Während der Aufnahme waren die
Photoateliers von berittener und anderer
Polizei schwer bewacht. Alle Photographien
wandern in die Archive von Scotland Uard.
Flüchtlinge werden von England also wie
Verbrecher  behandelt . So geht man in
London mit seinen „Verbündeten" um.

Die „New Uork Post" veröffentlicht ein sen¬
sationelles Telegramm ihres meist gut unter¬
richteten Londoner Korrespondenten, wonach
zahlreiche Engländer wegen „landesverräte¬
rischer Umtriebe" standrechtlicher Er¬
schießung  entgegensehen. Wie nicht anders
zu erwarten war , versucht also auch Chur¬
chill,  gestützt auf seine Diktatur , die schweren
Schlappen, die er auf den Schlachtfeldern ein¬
stecken muß, durch brutalen Terror im Lande
wettzumachcn. Wie in Frankreich sein Kollege
Rehnaud  bzw . sein jüdischer Gesinnungs¬
genosse Mandel,  wütet WC. in London mit
blinder, blutiger Rachejustiz gegen „Defai¬
tisten" und „Landesverräter ", um die Erbit-
terung der Massen über die ständigen mili¬
tärischen Niederlagen und die wachsende Ge¬
fahr von sich abzulenken.

Die Londoner Lüaenzentrale greift schon
wieder auf den zoologischen Garten Chur-
chills zurück. Prompt wird am Montag er¬
klärt, das; bei dem letzten Bombardement oeut-
scher Flieger in den Grafschaften Essex und
Uorkshire „nur einige Tiere"  getötet
worden seien. Was für Tierchen es diesmal
sind, verschweigt London leider schamhaft, so
daß der dringende Verdacht besteht, daß nun
bereits ein Hornochse aufs Maul getroffen
worden ist.

General Weygand war in Flandern
Die bsl sieb encl ^ülllZ Aescblossen - Departements verloren

8ollckerbsric/i » unierer Loersspon -i - lltell
Kn. Stockholm,  28. Mai . General Wch-

gand hat, wie von französischer und englischer
Seite mitaeteilt wird, General Gort , den Chef
des englischen Expeditionskorps, im Flugzeug
innerhalb der nordfranzösisch-belgischen Ein¬
schließungszone ausgesucht. Hat General Weh¬
gand sich vielleicht uberzeugen wollen, wieviel
von dem englischen Expeditionskorps noch
auf der östlichen Seite des Kanals vorhanden
ist? Die Hinreise fei, wie die Meldungen
weiter besagen, auf dem Luftwege an Bord
eines französischen Bombers erfolgt, der
unterwegs in schweres deutsches Flakfeuer ge¬
raten se,.

Rach den englischen Darstellungen ist die
ganze Front in Flandern einem furchtbaren
Druck von deutscher Seite ausgesetzt und die
Stellungen der Alliierten im Norden in
äußersten Schwierigkeiten. Im Pariser „Jour¬
nal"  muß General Du Val neuerdings zu-

daß sich die Zange  um die Armeen
der Westmächte tatsächlich geschlossen  hat.

Die Lage sei mehr als ernst, aber wenn das
Kriegsglück jetzt gegen Frankreich sei, so dürfe
man darum noch nicht die Hoffnung aufgeben.
Weiter heißt es im „Journal ", die fünf vom
Feind besetzten Departements stellten für die
Franzosen ein sehr schweres Passivum dar.

Die „Times" schreibt zur Ernennung des
Generals Ironside  zum Oberkomman-
dierenden der einheimischen Verteidigung , der
neue Posten des Generals werde auf Grund
der letzten taktischen Entwicklungen des Krie¬
ges als „besonders verantwortungsvoll " an¬
gesehen.

Mit dieser Feststellung dürfte das alte eng¬
lische Lügenblatt ausnahmsweise einmal recht
haben, wenn auch die „letzten taktischen Ent¬
wicklungen" eine reichlich optimistische Um¬
schreibung der katastrophalen Lage sind, in
der sich die Truppen der Westmächte befinden.
Aber in dieser Hinsicht hat die „Times" nach
dem ersten Schreck anscheinend die alte Drei¬
stigkeit im Lügen wiederaewonnen.

Oie ZeoAe NnkreisunZ
Voa Oderstwllillllot l)r. Hesse

Gestern war ich Zeuge der Einnahme vonGent  und der damit verbundenen Kapitula-
lation von etwa 5000 Belgiern . Heute stand
ich in Valenciennes  an der Seite des
tapferen Regimentskommandeurs , der mit sei¬
ner Truppe zum Uebergang über die Schelde
angesetzt war . Wir schreiben den 16. Tag der
großen Operation . Sie hat einen überalIes
Erwarten glänzenden Verlauf  ge¬
nommen. Wir stehen nicht nur an vielen
Punkten , an denen unser Vormarsch im Welt¬
krieg zum Halten kam und um die erbittert
gekämpft wurde, sondern wir sind weit dar¬
über hinaus vorgestoßen. Es ist uns gelungen,
ein feindliches Heer, das sich aus zahlreichen
französischen Elite -Divisionen, dem englischen
Festlandhecr und der Masse der belgischen
Armee zusammensetzt, einzuschließen. Der
Ring  wird seit Tagen immerenger.  Wir
sind im Besitz der wichtigsten französischen
Kanalhäfen . Es werden bereits große Gefan¬
genenzahlen gemeldet.

Die Lage im großen ist durch zwei weitere
Momente gekennzeichnet: Wir stehen jenseits
des Chemin des Dames, d. h. am Aisnekanal
und im weiteren an der Aisne mit St . Quen¬
tin und Laon im Rücken. Schließlich ist der
Anschluß an die deutsche Westwallinie durch
Vorverlegung unserer Stellungen bei Sedan
hergestellt worden.

Legt man diese wenigen Tatsachen zugrunde,
so läßt sich folgendes feststellen:

1. Der deutschen Führung ist gelungen, was
nach bisheriger Ausfassung fast aller militäri¬
schen Fachleute fremder Armeen für nicht mög¬
lich gehalten wurde: der Durchbruch
durch ein modernes Stellungs¬
system.  Die Bedeutung dieses militärischen
Erfolges ist insofern noch besonders, als es sich
in Belgien um eine Verbindung von künst¬
lichen und natürlichen Verteidigungslinien
handelte. Aber auch wer Gelegenheit gehabt
hat, wie ich in den letzten Tagen bei Gent,
Valenciennes und weiter südlich den Nord¬
flügel der Maginotlinie kennenzulernen, ist
überrascht, daß ihre Bezwingung in einer der¬
artig kurzen Zeit , oft in wenigen Stunden,
durchgeführt werden konnte. Infanteristen und
Pioniere können in Verbindung mit einer
Reihe neuer Waffen den Ruhm dieser an vielen
Stellen wiederholten Waffentat für sich in
Anspruch nehmen.

2. War man bisher allgemein der Auffas¬
sung, daß es in einem kommenden Kriege nicht
mehr zu einer Operation im alten Sinne,
d. h. zu einer Schlacht im freien Felde kom¬
men würde, so ist auch in dieser Hinsicht eine
lleberraschung zu verzeichnen: Feldherrnkunst,
hat es Zuwege gebracht, die Masse des
französisch - englisch - belgischen
Feldheeres zum Kampf zu stellen.
Es ist dies in einer unerhört kühnen Opera¬
tion, die wohl immer in der Kriegsgeschichte
zu den glänzendsten gerechnet werden muß, ge¬
lungen . Wir verzeichnen nicht nur die Tat¬
sache, daß sich der Gegner unter ungünstigen
Verhältnissen zum Kampf stellen muß, d. h.
nicht in ständigen Befestigungen einnistet, son¬
dern wir sehen ihn aus allen drei Seiten um¬
schlossen und mit dem Meer im Rücken. Er
befindet sich in einem Viereck, das schon heute>
als das größte Schlachtfeld des 20.
Jahrhunderts  bezeichnet werden kann.

3. Dem Durchbruch in der Mitte und damit
dem Wirksamwerden starker Kräfte , insbeson¬
dere von schnellen Truppen , auf die Opera¬
tion im Norden ist größte Bedeutung stet«»»



legen. Bei der Inbesitznahme der Sommeliniebis zum Meere und dem Varstotz auf Bou-logne und Calais handelt es sich hierbei limdie Vorführung starker Teile des deutschenHeeres. Der Stotz zielt sowohl in die Süd¬flanke der im westlichen Belgien lind nörd¬lichen Frankreich, also etwa im Raum um
Lille  stehenden Kräfte , wie auf die Zerrei-tzung ihrer rückwärtigen Verbindungen.

4. Die Verbindung dieser Feindkräfte mitdem Zentrum von Paris kann als aufge¬hoben  gelten . Es ist aber auch die Versor¬gung der britischen Truppen pon ihrem Mut¬
terland auf das schwerste gestört. Die deutscheLuftwaffe übernimmt gewisscrmatzeu die Ein¬schließung der vierten Seite . Ihre ständigwiederholten Angriffe auf die Kanalbüfen,die englischen und französischen Kriegsschiffeund Transporter lassen sowohl eine nennens¬
werte Verstärkung der britischen Festlands¬armee wie eine evtl. Verschiebung über Seeals schwer möglich erscheinen.

5. Die deutsche Operation ist ihrerseits nachder linken Flanke sowohl durch starke Heeres¬teile wie durch ausgezeichnete natürliche Hin¬dernisse. man denke nur an den Aisnckanaloder die Aisnc selbst, geschützt.
6. Der in unermüdlichen Märschen vor¬wärts eilenden Infanterie  ist es überall

gelungen, auf die Höhe der Panzerwaffe zukommen.
7. Um so erstaunlicher ist es. daß man, wennman etwa von Köln oder Bonn oder Kob¬

lenz auf einer der großen nach Belgien undLuxemburg und weiter nach Frankreich hinein¬führenden Straßen mit dem Auto vorwärtsfährt , überall noch nicht im Kampf befindlicheDivisionen trifft . Diese Feststellung beleuchtetdie außerordentliche Stärke der fetzigen deut¬
schen Operation ..

6. Immer wieder mutz ausgesprochen wer¬den, mit welcher außerordentlichen Vernunft'der Einsatz im großen wie im kleinen ge¬schieht. Man will, soweit man cs irgend kann,unnütze Blutopfer sparen. Man bat dies auchso gut wie überall erreicht. Unsere Ver¬luste betragen einen Bruchteildessen , was wir 1914 verloren
haben.

9. Um so schwerer wiegen die Verluste unse¬rer Gegner. Er hat sowohl an Toten und
Verwundeten große Einbuße zu verzeichnen,wie andererseits Verluste an Gefangenen.

10. Große Beachtung verdient auch die
außerordentliche materielle  Einbuße desFeindes. Von der Maas an westlich findetman überall liegengebliebene kleinere undgrößere Geschütze, Hunderte von kleinen, mitt¬
leren und schweren Kampfwagen, ungezählteAutos aller Art und Flugzeuge.

11. Die in den Wehrmachtsberichten mitge¬teilten Zahlen über eigene und feindliche
Flugzeugverluste lassen unzweideutig die ge¬waltige Ueberlegeuheit der deut¬schen Luftwaffe  erkennen . Der Staffel¬führer eines Jagdgeschwaders sagte mirgestern, es erscheine ihm beinahe unnötig auf-
zustcigen, da er fa doch keine Gegner fände.Wenn es hier und da dennoch feindlichenBombern oder Aufklärern gelingt , überunsere Linien vorzustoßen, so erklärt sich diesaus der Eigenart des Kampfes im Luftraum.Man kann nicht überall sein, und vor allemläßt sich auch bei Nacht der Luftraum nichtvöllig überwachen. Neberall in der Truppehört man ein uneingeschränktes Lob über diedeutsche Luftwaffe und ihren vorbildlichenEinsatz für den Landerfolg.

12. Ein besonderes Wort verdient der
deutsche Nachschub. Rechnete man auf der
Seite unserer Gegner damit, daß die großenZerstörungen an Straßen , Bahnen undBrücken den deutschen Vormarsch wesentlichaufhalten und vor allem die Versorgung die¬ses weit nach Frankreich hineinstoßendenHeeres unmöglich machen könnten, so hatman sich darin völlig getäuscht: Alle Truppen,auch die der vordersten Linie, sind zur Zeitausgezeichnet  mit Munition , Kampf¬mitteln aller Art , Verpflegung und insbeson¬dere auch mit Treibstoff versorgt.  Zahllosemotorisierte Kolonnen und auch die Trans¬
portmittel der Luftwaffe sorgen für den Nach¬schub. Der Arbeitsdienst ist mit seinen vorde¬ren Abteilungen bis dicht hinter die deutscheFront gezogen. Die Organisation Todt
schafft rührig überall an Straßen und Brük-ken. Eisenbahntruppen sind an der Ausbesse¬rung der zerstörten Bahnlinien.

Die Lage am sechzehnten Tage der großenOperation kann somit als ausgezeichnet fürdie deutsche Führung angesehen werden. S i ehat das Heft in der Hand.  Sie verfügtüber ein gewaltiges, erst zum geringen Teil
eingesetztes Instrument . Und sie verfügt überdas Wichtigste, sie hat ebenso wie feder letzteSoldat den durch nichts zu erschütterndenWillen zum Siege.

Holland begrüßt Or. Wohlthat
Normalisierung des Lebens schreitet fort
Amsterdam, 27. Mai . Die holländischenBlatter bringen zahlreiche Berichte über eineweitere Normalisierung des Lebens in Hol¬land. So berichtet der „Tclegraaf ", daß in derProvinz Limburg, vor allem in Maastricht,die Industrie zum großen Teil die Arbeit

wiederausgenommen  hat . Das Zechen¬gebiet Holländisch-Limburgs hat nicht die ge¬
ringsten Kriegsschäden aufzuweisen. Die Ar¬beit wird dort völlig normal fortgesetzt, wasvon größer volkswirtschaftlicher Bedeutung
ist. Ferner begrüßen -die holländischen Blät¬ter die bevorstehende Ankunft Staatsrats Dr.Wohlthat in seiner Eigenschaft als Wirtschafts¬
sachverständiger. „Telegraaf " schreibt hierzu,sein Kommen nach Holland beweise, daß manin Deutschland volles Verständ¬nis für die wirtschaftlichen Be¬dürfnisse Hollands  habe . Die Deut¬
schen, so schreibt das Blatt weiter, haben, wiewir bezeugen können, alles angewandt, umdie Besetzung Hollands für die Bevölkerungso wenig wie möglich drückend zu gestalten.Auch die Normalisierung des Ver¬
kehrs  zwischen Deutschland und Hollandmacht weitere Fortschritte . Deutsche Zeitun¬gen und Zeitschriften sind wieder im Strahen-handel erhältlich.

Panzer schießt Zerstörer in BrandI
^vgriH von Lolonialtruppen abgescLIaZen - verV ^elirmsclitsbericlit Weisel !

Führerhauptquartier,  27. Mai . Das
Oberkommando brr Wehrmacht gibt bekannt:In Flandern und im Artois haben unsereTruppen ihre Angriffe fortgesetzt und die ein-
geschloffenenfeindlichen Armeen weiter zu-fammengcdrängt. Besonders nördlich Mein«
gelang ein tiefer Einbruch in die feindlicheFront bis dicht vor Upcrn. Wie an den Vor¬tagen griffen starke Einheiten der Luftwaffein die Kampfhandlung im Westen weiter einund erleichterten das Vorwärtskommen des
Heeres. Der Schwerpunkt der Angriffe lagmit stärkster Wirkung über dem Raum der
cingeschloffcnen feindlichen Armeen.

Die nordostwärts Lens angreifcndcn deut¬
schen Truppen wiesen Gegenangriffe franzö¬sischer Kolonialtruppen mit blutigen Ver¬lusten für den Feind ab.

Wie bereits durch Sondermeldung bekannt-
gegeben, fiel Calais , das hinter der Front
umschlossen war . nach hartem Kampf in un¬sere Hand.

Bei Boulogne schoß der Oberleutnant ineinem Panzerrcgimcnt von Jaworski mit sei¬nem Panzcrkampfwagen im Feuer mehrerer
feindlicher Kriegsschiffe einen Zerstörer inBrand.

Gegen den Versuch der Engländer , Teileihrer eingeschloffenen Truppen über den Kanalnach England zu retten , griff die Luftwaffeerneut die noch in Feindeshand verbliebenen
Häfen an der belgisch-französischen Kanalküstean. In Dünkirchen gingen die Hafcnanlagenin Flammen auf.

An der Südfront keine besonderen Ereig¬nisse. In den Kämpfen der letzten Tage süd¬lich von Sedan schoß der Leutnant in der

Panzerabwchrkompanic eines Infanterie -Re¬giments Mueller fünf von elf schweren feind¬
lichen Panzern ab und beschädigte die übrigenso schwer, daß ihr Angriff zusammenbrach.

Angriffe der Luftwaffe richteten sich auchgegen die Flugplätze in der Umgebung vonParis . Verkehrsanlagen südlich Reims undgegen feindliche Truppenbewegungen. Alleinauf einem Flugplatz fielen 20  feindliche Flug¬zeuge der Vernichtung anheim.
Tie Verluste des Gegners betrugen gestern73 Flugzeuge, davon wurden 32 in Lnft-kämpfen, 1.1 durch Flakartillerie abgeschoffen,der Rest am Boden vernichtet. 1» eigene Flug¬zeuge werden vermißt.
Im Kampfraum um Narvik wurden auchgestern wieder Gcbirgsiäger durch Fallschirm¬absprung abgcsetzt. Nachdem bereits am

21. Mai ein feindlicher Flugzeugträger imOfotfjord bei Narvik einen schweren Bomben¬treffer erhalten hatte, wurde dieses Schiff, wiebereits durch Sondermeldung bekanntgrqeben.am 2.1. Mai vor Harstad erneut durch dreiBomben, darunter eine Bombe schwerstenKalibers , getroffen nnd zum Sinken gebracht.Es gelang ferner , ein Handelsschiff von 800»Tonnen durch Bombentreffer zu versenkenund außerdem rin großes Kriegsschiff undzwei Kreuzer sowie einen Transporter von
18 000 Tonnen mit schweren Bomben unter
Brand - und Erplosionserscheinungcn zu tref¬fen. Auf dem Flugplatz Barduvos sind meh¬rere Flugzeuge am Boden zerstört worden.

Der Feind setzte in der Ngcht zum 27. Maiseine Planlosen Luftangriffe gegen nichtmili¬tärische Ziele in Westdeutschland fort , ohnehierbei größeren Schaden anzurichten.

Wir - Churchill das Attentat wagen?
dleuztorlc spricht von äem Beplanken ^.nsclilaB an! „President Roosevelt"

Neuhork,  27. Mai . In Ncuhorker Kreisenfindet eine ominöse Meldung des Londoner
Korrespondenten der „New Uork Post", Stone-man, ihre Deutung . Er berichtete, daß sich in
nächster Zukunft die allergrößte Sensation desKrieges ereignen werde, deren Enthüllung diegesamte westliche Welt tief erschüttern undderen Folgen größtes Entsetzen erregen wer¬den. Diese Nachricht erregte begreifliches Auf¬sehen. Sie wird in hiesigen gut unterrichtetenKreisen dahin ansgelegt, daß die Briten einenAnschlag auf den Dampfer „President Roose-velt" vorbereitcn, der nach Galwah (Irland)unterwegs ist, um die Amerikaner mit ihrenFrauen aus Westeuropa zu befördern. DasAttentat soll Deutschland zugcschoben werden,um auf diese Weise eine Kriegsstimmung inUSA . gegen Deutschland zu erzeugen.

*
» Was liegt näher , als daß Churchil  l.der inzwischen vom Ersten Lord der Admira¬

lität zum Kriegsdiktator aufgcriickt ist, und
dessen Tyrannei fetzt nahezu unbeschränkt ist,alles tut , um die Vereinigten Staaten nochin letzter Stunde zur Entlastung des sterben¬

den Empire zu mobilisieren? Die Erfahrun¬gen mit dem Fall „Atheni  a", dessen Wrack
die Granaten britischer Zerstörer in denGrund bohrten, um ein lästiges Corpus delictizu beseitigen, lassen die größte Aufmerksam¬keit geboten erscheinen.

Die eidlichen Aussagen amerikanischer
Staatsbürger haben im Falle des „Athenia "-Nntergangs Beweise zusammengctragen, dieden wahren Schuldigen bezeichnen. Chur¬chill  selbst hat fa, als in den Tagen der
Nachkriegszeit seine Eitelkeit die Vorsichthintanstellte, die „Vielfältigkeit" seiner Me¬thoden eingestanden. Seine bisherigen Lei¬stungen auf dem Gebiet unsauberer Machen¬
schaften können keinen Zweifel daran lassen,daß er schlechthin zu allem fähig  ist.

Wir kennen Winston Churchill, wir habenuns nie getäuscht, wenn wir in den finsterenMachenschaften die Hand eines „genialenLeichtsinns" sahen. Es wäre gut, wenn mansich in den Vereinigten Staaten rechtzeitigund eingehend aus den Steckbriefen diesesMannes informieren würde.

Hauptaufgabe : „Fröhliche Zerstörung"
primitives britisches Ilnlsrmeosclienlnm tobte sieb in Holland aus

Berlin,  27. Mai . In den Berichten vom
niederländischen Kriegsschauplatzmehrten sichin den letzten Tagen die Nachrichten von derunglaublichen Zerstörungswut des englischenMilitärs in den Ländern , die die Engländerangeblich als „Beschützer" betreten hatten.
Planmäßige Brandschatzungen und Plünde¬rungen waren bei diesen verhinderten Heldenan der Tagesordnung , und sie wollten offen¬bar auf diese Weise ihre blinde Wut über das
Ausbleiben von militärischen Erfolgen ab¬reagieren. Die von unseren Truppen aufihrem siegreichen Vormarsch «»getroffenen
Verwüstungen redeten in dieser Beziehungeine allzu deutliche Sprache.

Wenn es noch eines weiteren Beweises überdie englische Urheberschaft  dieser
Zerstörungen bedurft hätte, so erbrachten ihnletzt die Engländer selbst, und zwar behandelte
die „Times" diese Vorgänge mit einem aus¬führlichen Tatsachenbericht und einem eigenenKommentar.

Die Ausführungen dieses der englischen Ne¬gierung nahestehendenBlattes bestätigen nicht
nur die aktive Rolle, welche englische Matro¬sen bei diesem Zerstörungswerk spielten, son¬dern auch die Planmäßigkeit ihresVorgehens  und die sadistische Freude, diesie hierbei empfanden. Trägt doch ein Absatz

des Feindberichtes direkt den Untertitel:„Fröhliche Zerstörung !" Es heißt dann weiter:„Die Dmuioen" landete eine Matrosenabtei¬lung unter einem Korvettenkapitän . . . Ihre
Hauptaufgabe . . . bestand darin , alles zuzerstören , was . . . vonWertwarundnicht fortgeschleppt werden  konnte.
Englische Matrosen rannten völlig mit Explo¬sivladungen umher . . .

Die „Times" beschließt dann ihren Kom¬mentar mit folgender bemerkenswerter Fest¬stellung: „Es war offensichtlich, daß die Flottewieder einen Beweis ihrer traditionellen An¬
passungsfähigkeit an verschiedene Situationengeben mußte und sie ist ihn an keiner Stelle
schuldig geblieben. Man kann aber annehmen,daß es viele der l— von den deutschen Bom¬bern) gehetzten Männer als eine beträchtliche
Erleichterung ihrer angespannten Nerven emp¬fanden, daß sich ihnen die Gelegenheit bot,bei der Vernichtung der holländischen Vorräteim Primitiven 'ZerstörungskriegfreienLaufzu lassen . . ."

-H- So sieht also die „traditionelle Anpas¬sungsfähigkeit" der königlich britischen Flotteaus , und von solcher Primitivität sind die Ge¬fühle, die ihre Besatzungen bei der „Vertei¬digung der Zivilisation " beseelen!

Isi cias elie keanröstsckie
A Die Franzosen haben sich stets ihrerRitterlichkeit auch dem Feinde gegenüber ge¬rühmt und diese Tugeno als ein besonderesCharakterzeichen ihrer Nation bei jeder pas¬senden und unpassenden Gelegenheit stark be¬tont . Demgegenüber muß aber von deutscherSeite festgestellt werden, daß im gegenwärti¬gen Krieg immer wieder Fälle bekannt wer¬den, wo französische Soldaten — und nichtetwa Angehörige der farbigen Hilfsvölker —geradezu unmenschliche Scheußlichkeiten anwehrlosen Gegnern begangen haben. Ineinem besonders krassen Fall wurden zwei ab¬

geschossene deutsche Flieger in niederträchtigerWeise ermordet. Im Kampf um La Capellehatte ein deutsches Flugzeug, durch den zer¬
schossenen Ocltank gezwungen, auf einer Wiesenahe einem Waldrand notlanden müssen. Denbeiden Insassen , die sofort vom Feind unter
heftiges Feuer genommen wurden, bliebnichts anderes übrig als die Hände zum Zei¬chen der Ergebung zu erheben. Sie wurdenvon heranspringenden Franzosen gepackt undsofort mit in den Wald geschleppt. Von deut¬
scher Seite aus war der Vorfall beobachtet

worden und zwanzig Freiwillige versuchtenüber die Wiese hinweg in den Wald einzu¬dringen , mußten dies jedoch aufgeben, dadas feindliche Feuer zu stark war . Jetzt wur¬den deutsche Panzer eingesetzt. Sie drangen
in den Wald ein und fanden beide Fliegerermordet  auf . Einer , ein Leutnant , wardurch zwei Genickschüsse umgebracht worden,der andere, ein Unteroffizier , durch Schüsse indie Brust und zahlreiche Stiche in den Unter¬leib. Ein Arzt stellte die Todes¬
ursache  fest.Es liegt hier klarer Mord an wehr¬losen Gefangenen  vor , für den eskeine Entschuldigung gibt. Nun , je großerder Haß unseres französischen Gegners ist,der in dieser barbarischen Handlungsweise
sich ausdrückt, desto intensiver werden sich.diedeutschen Angriffe aus die militärischen Zieleauswirken. Angesichts solcher Bestialitäten,
die von regulären Soldaten begangen werden,
wagen es unsere Feinde noch, unseren Trup¬pen Greuelmärchen anzudichten. Die Moralder „Grande Nation " ist fürwahr schon tief
gesunken!

ß In London ist guter Rat teuer geworden.- Mangels besserer Einfälle macht der .M a n-
- chester Guardian"  nun den Vorschlag,Z als Symbol der „unlösbaren " Verbundenheitß zwischen Frankreich und England in der- Westminster-Abtei ein Standbild der —
s Jungfrau von Orleans  anfzustellen.ß Jemine d'Arc als Tcmpclwächterin der- Inselplutokraten . . . sehr sinnig! Wir schla-§ gen als Sockel-Inschrift vor : Beuge deinZ <1aupt, stolzer Brite , nnd bete an, was; d n v c r b r a ii n t h a st!
ß *
j Dinge gehen vor in Old England ! An- allen v-rtratzeneckeii Londons dräuen Maschi-- nengewehrc, mühsam wälzt sich der Verkehrdurch ein Labvrinth von Sandsackbarrikaden- und in den Parkanlagen werden Schützen-Z grüben ansgehobeu. So geht das schon seit; Tagen . Neu nnd zweifellos originell aberz ist die Nachricht, daß über den Dächern des- Buckingham - Palastes  jetzt riesigeß Drahtnetze  gespannt werden, die dcut-f scheu Fallschirmtrnppen eine Landung ausZ der Luft erschweren sollen!

k So viel- Selbsterkenntnis hätten wir den; sehr ehrenwerten Machthabern Albions garD nicht zugetraut . In der Tat , die Lords haben- erkannt, wohin sie gchören . . . hinter- Gitter!
- *

^ Also sprach der Lyoner „Nouvelli  st e":V „In Paris in einem Restaurant , nahe demß Jnvalidendom , konnte man kürzlich ank einem Tisch drei Personen beobachten. Zweiß wandten dem Saal das Gesicht zu, von derZ dritten war nur das Weiße Haar zu sehen,
ß das aber genügte, um den Sieger von Ver-ß dun (gemeint ist Marschall Perain)  zu er-V kennen. Alle Anwesenden, die ihn beobachte-ß tcn. bewunderten die großartige Ruhe dcs-- jenigen, der unsere militärische Situationß kennt nnd die Verantwortung übernommenß hat . Er aß bedächtig, er beteiligte sich an dert Unterhaltung und zeigte volle Gcistesgegen-ß wart . Ist eine solche Selbstbeherrschungnichtß eine kostbare Garantie für unseren Sieg ?"
ß Gesegnete Mahlzeit!  Da habenß wir 's — weil ein alter , zittriger Greis sich^ beim Mittagessen nicht vor Aufregung be-Z kleckerte, gewinnen die Wcstmächte den Krieg!- Sachte- sachte. Messieurs . . . der Appetitß wird euch schon noch vergehen!Z —so—

Wo stehen unsere Truppen?
Orte , die der gestrige OKW.-Vericht erwähnt

-X- Stuttgart , 28. Mai.
Lens : Nordfranzösische Industriestadt süd¬

westlich von Lille am Kanal von Lens, mit
35 000 Einwohnern . Die Bewohner befassen
sich mit Kohlenbergbau, Textil - und Metall¬
industrie, auch gibt es mehrere große Zucker¬fabriken. Die Stadt gehörte von 1477 bis 1687als yabsburgischer Besitz zum Deutschen Reich.Im Weltkrieg wurde Lens vom Juni bisAugust 1917 und vom September bis EndeOktober 1918 hart umkämpft, wobei es völligder Zerstörung anheimfiel.

Apern : Im Französischen Ppres , Stadt imbelgischen Westflandern, mit 16 000 Einwoh¬nern, am Kanal , der die Leye (Lhs) mit derWer verbindet. Die im Weltkrieg völlig zer¬störte Stadt wurde genau im alten Stil wie¬der aufgebaut . Das alte Wern war besondersim 14. Jahrhundert eine blühende Handels¬stadt und bis 1781 Festung. Im Weltkriegwurden die dort stehenden Engländer in derSchlacht bei Wern (30. Oktober bis 24. No¬
vember 1914) südöstlich der Stadt zurückge¬worfen, der Angriff kam aber dann zum Still¬stand. Bei Abschluß der Kämpfe lagen beideGegner sich in befestigten Stellungen gegen¬über, die, abgesehen von einigen deutschen
Förtschritten im Frühjahr 1915, bis zurSchlacht in Flandern im wesentlichen unver¬ändert blieben. Auch der große deutsche An¬griff im April 1918, der zur Wegnahme desKemmels führte , brachte nicht die erwarteteRäumung von Mern.

Menin : Im Flämischen Meenen genannt , isteine belgische Grenzstadt in der Provinz West¬flandern mit 22 000 Einwohnern , am FlußLeye (Lys) gelegen.

Terror in Tunis wir- schärfer
Miliz gegen angebliche Fallschirmangriffe

Von unserem korrespollileotea
Vn. Nom, 28. Mai . Das „Territoriale Schutz-korps". das von den französischen Militär¬behörden im Protektoratsgebiet von Tunisaus nicht zum Militärdienst einberufenen fran¬zösischen Staatsangehörigen , Arabern undJuden als Miliz zur Abwehr der angeblichdrohenden Fallschirmangriffe  aus¬

gestellt wird, scheint seine Hauptaufgabe in der
Provozierung von Zwischenfällen  mitder italienischen Bevölkerung zu erblicken. Wie
gespannt die Lage geworden ist. wird durcyneue Verbotsmatznahmen der französischenMilitärbehörden beleuchtet. So ist die Sperr¬stunde aller öffentlichen Lokale auf 23 Uhr
vorvcrlegt worden. Rnndfunkdarbietungensind in den Eingeborenencafss untersagt . Be¬sonders drückend lasten die Ailsimhmevorschrif-ten auf den I t a l i e nc r n, die die Mehrzahlder europäischen Bevölkerung von Tunis bil¬den. Aus alle italienischen Zeitungen wird
Jagd gemacht.

GlanzleistungeinesGchnellbooies
Britischer Zerstörer und U-Boot vernichtet
Berlin , 27. Mai . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt: Bei einem Vorstoß
gegen den noch in feindlicher Hand befind¬lichen Kanalhafen Ostende gelang es einem
unserer Schnellboote , einen britischen Zer-
störer durch Torpeöoschnß zu vernichten.
Außerdem vernichteten unsere Schnellbootevor Den Helder ein feindliches U-Bo «t.



-4us 8tadt und Kreis Laiw mancher Soldat eine Liebesgabe , Leu louu
keine erreichen würde.

Feuerschutz der Ernte
Oie besten Soldaten

Ter neue Reichsschulungsbric,
Die unvergleichlichen Heldentaten der deut¬

schen Armee , die wir in dem grossen Entichei-
dungskampf im Westen erleben , sind Oz f e n-
barnngen des ewigen deutschen
Soldatentums,  das heute den Lebens¬
kampf des deutschen Volkes begeht . Wer kennt
heute uoch die zahllosen deutschen Feldherren
und militärischen Organisatoren , die in sol¬
datischem Einsal ) überall in der Welt hervor¬
ragende Leistungen vollbrachten ? Wer weis;,
dass 400 000 Deutsche im amerikanischen Un¬
abhängigkeitskriege auf der Seite der Norü-
staaten die Hauptlast des Kampfes trugen,
wer wciss etwas von den grossen soldatischen
Leistungen des Fürsten Joh . Moritz von
Nassau -Siegen in Brasilien , der Generale von
Stcuben , .Kalb , Schurz , von Willich, Sigel '.
Weitzel und des ReitcrfnhrcrS Kautz in Nord¬
amerika usw. usw.

Ucbcr alle diese Taten unterrichtet die
n e u e st c F o l g e d e s N e i chS s chu I n n g s-
briefes,  die in den nächsten Wochen durch
dje Ortsgruppen der NSDAP , zum Preise
von 15 Pfennig an über 6 Millionen Be¬
zieher zur Verteilung gelangt.

Ucbcrall in der Welt erging so früher das
Kommando des englischen Admirals Seh-
mour vom Juni 1900 im Boxeraufstand:
„Ulk Oernmns to Nie krönt!" (Die Deutschen
vor !) Heute aber kämpft der deutsche Soldat
ausschliesslich für scin Vnterland
und für seine Heimat, - für das national¬
sozialistische Deutschland.

*

Bürgermeister und Luftschutz
Ernftfall -Luftschutzübung in Nagold

Zu einer Luftschuh-Tagung , die viele An¬
regungen und praktische Winke über das Ver¬
halten bei evtl . Fliegerangriffen gab, hatten
sich am Sonntag die Bürgermeister der Kreis¬
abschnitte Nagold und Calw im Saale des
Hauses der NSDAP , in Nagold eingefunden.
Anwesend waren u . a. Oberstleutnant Stützen¬
berg er beim Polizeipräsidium Stuttgart , fer¬
ner vom RLB . der Stabsleiter der Landcs-
gruppe Kleeberg  und LS .-Hauptführcr
Schuhmacher  im Stab der Landesgruppe
mit weiteren Stabsmitgliedcrn . Namens des
Landrats hieß Ncgierungsrat Stübel  die An¬
wesenden willkommen . Tann machte Ttabs-
sührcr Schuhmacher  längere Ausführungen
über die Organisation des Luftschutzes in
Deutschland und die bestehenden Anordnungen
und Bestimmungen . Anschließend begab man
sich auf den Adolf-Hitlerplatz , wo eine große
Ernstfall -Uebung unter Leitung von Dr.
Kaufst , Nagold abgehalten wurde . Oberst¬
leutnant Stützenberger  hielt sodann
einen längeren Vortrag , der sehr eindringlich
die Fliegergefahren , die Wichtigkeit ihrer Ab¬
wehr und die Verantwortlichkeit der Orts-
Vorsteher den Anwesenden vor Augen stellte.
Zum Schluß sprach der Kreisbauernführer zu
den Ortsvorstehern.

Wie der RLB ., so stellten auch die DRK .-
Bereitschaften (m. und w.) Calw 3 ihr Können
unter Beweis . Sie beteiligten sich an der Luft¬
schutzübung auf dem Adolf-Hitlerplatz . Außer¬
dem hatten sie eine größere Ernstfall -Uebung
auf dem Bahnhof.

Hauptversammlung des
Schwarzwaldvereins verschoben

Die für den 1. und 2. Juni in Lahr  vor¬
gesehene Hauptversammlung des Schwarzwald¬
vereins ist, wie der Schwarzwaldvcrein mittcilt,
auf unbestimmte Zeit verschoben worden.

Gefährliche Neugierde bei Flakfeuer
Bei Fliegeralarm in den Luftschutzkeller!
Es ist in der letzten Zeit wiederholt beob¬

achtet worden , dass bei Abwehr über-
rasche n der fein  dlicherLuftan-
grisse,  für die Fliegeralarm nicht gegeben
wurde , Teile der Bevölkerung aus Neugierde
sich auf die Strasse begeben .Laben . Hierzu
wird erneut darauf hingewiesen , dass durch
derartiges Verhalten unnötige Verluste unter
der Zivilbevölkerung entstehen können.

Grundsätzlich ist bei Fliegeralarm oder bei
Abwehr überraschender Angriffe , d. h. bei
eigenem Flakfeuer , der Lu ft schütz raum
auszusnchen. Dies ist besonders bei der Plan¬
losigkeit dieser Angriffe erforderlich , da, um
Ruhe - und Betriebsstörungen zu vermeiden,
nicht grundsätzlich sämtliche in Frage kom¬
menden Gebiete gewarnt werden können.

Es ist festgestcllt worden , dass die feindlichen
Fliegrr im westlichen Grenzgebiet ausschliess¬
lich nachts angrcifcn und ihre Bomben
planlos überall dort abwcrfcn , wo sie einen
Lichtschein bemerken können. Deshalb ist es
stets anzustreben , die Verdunkelung
schärfste ns durchzu führen;  denn dies

liegt ebenso im eigenen Jntere »e wie in oein
des gesamten Volkes. Nur so ist es möglich,
sich selbst und das gesamte Volk vor scdcm
Schaden und Verlust zu bewahren . Dies gilt
nicht nur für das Grenzgebiet , sondern auch
in gleichem Maße für das Heimatgebiet.
Auch in der Heimat mutz alles vermieden
werden , was dem nächtlich eingreifenden Geg¬
ner irgendein Ziel für seine Bombenabwürfe
bieten kann.

Schützt Liebesgaben vor dem Verderb!
Wenn unzustellbar, der Truppe überlassen
Zahlreiche Feldpostscndungcn mit Liebes¬

gaben an Empfänger , die versetzt, verwundet,
vermisst oder aus anderen Gründen nicht mehr
der angegebenen Feldpostnummer zugeteilt
sind, müssen an die Absender zurüügcsandt
werden . Solche Sendungen erhalten die. Ab¬
sender infolge der Hin - und Rücksendung
häufig beschädigt und mit verdorbenem Inhalt
zurück. Dies kann vermieden werden , wenn
der Absender die Sendung für diesen Fall
dem Truppenteil zur beliebigen Verwendung
zur Verfügung stellt. Es wird durch einen
Vermerk etwa folgenden Inhaltes erreicht:
„Wenn u n z u st e l l L a r , zur Ver¬
fügung des Truppenteils ". Damit
wird nicht nur wertvolles Volksgut vor dem
Verderben geschützt, sondern cs erhält auch

Eine neue Polizciversrdnung
Für das offene Lagern von Getreide und

anderen Erntccrzeugnisscn sind durch eine
Polizcivcrordnnng des ReichsinnenmimirerS
einheitliche Bestimmungen getroffen worden,
um einen bestmöglichen Feuerschutz der Ernte '
sichcrzustcllen. Danach dürfen in Feldichcu-
nen, unter Schutzdächern ' im Freien , in Mie¬
ten, Diemen , Schobern usw. Erntcrzeugmiie
nicht über den Wert von 15 000 Mk. hinaus
gelagert werden . Die Lagerplätze müssen
mindestens 100 Meter voneinander entfernt
sein. Die Entfernung von Betrieben ^ und
Lagerstätten , in denen brennbare Flüssigkei¬
ten und explosive Stoffe hcrgestclli werden,
mutz mindestens 300, von Walügrnndstriacn,
Gebäuden mit nichtfeuerhemineudcn Ilmfas-
snngSwünden sowie von Bahngleisen in in be¬
stens 50 und von allen übrigen Gebanden,
von Wegen und Hochspannungsleitungen min¬
destens 25 Meter betragen . Auf , Wirt ,yntts-
höfcn dürfen die Ernteerzengnissc in Zeiten
der Ernte oder des Drusches höchstens
sechs Tage  gelagert werden . Ausnahmen
kann die Ortspolizeibehörde zulassen, wenn
ein ausreichender Feuerschutz gewährleistet ist.
Das Rauchen  und die Verwendung von
offenem Feuer  oder Licht ist auf den
Lagerplätzen und in Scheunen sowie beim
Dreschen verboten.

1V Gebote im Kampf gegen - ie Fettblockade
Die Milcherzeugnngs  sch lacht  wer¬

den wir nur dann erfolgreich durchführen,
wenn der landwirtschaftliche Betrieb genügend
und nährstoffreiche Futtermengen aus eigener
Scholle erzeugt . Ferner ist weitgehendes Ver¬
ständnis für eine ausreichende und richtige
Fütterung unserer Nutztiere  not¬
wendig : vor allem, heisst die Parole , sparsam
und doch richtig und ausreichend füttern . Die
Massnahmen , die von der Landwirtschaft zu
ergreifen sind, um die Fcttblockade der Pluto-
kratcn zu zerschlagen, lassen sich in nachstehen¬
den zehn Leitsätzen zum Ausdruck bringen:

1. Bessere Düngung und Pflege unserer
Wiesen und Weiden , dadurch Höhere Futter-
erträgc und damit das nötige Grundfutter für
den Stall!

2. Intensivsten Feldfutterban — Luzerne,
Luzcrnegras , Rotklcegras , Kleegrasgemische,
Grasklccmischungcn . Richtige Zusammenstel¬
lung der Mischung ausschlaggebend für den
Erfolg ! Frühzeitiger Schnitt ! Trocknung nur
auf Gerüsten ! Sparsame Verwertung als
Grünfntter , mehr auf Hcngewinnung hin-
arbciten ! Gut düngen!

3. Erfolgreicher und sicherer Zwischenfuttcr-
bau , und zwar womöglich als Stoppelfrucht¬
bau und als überwinternder Zwischenfrucht¬
bau.

-4. Gärfuttergewinnung , wo Behälter fehlen,
behelfsmäßig einsäucrn!

6. Restlose Verwertung aller im Hof anfal¬
lenden Futterstoffe.

6. Rechtzeitiger Umbruch schlechter Grün-

landflächcu, alter Luzcrneäcker usw., Neuan-
saatcn, verstärkter Hackfruchtbau(Zuckerrüben,
Gchaltsrüben).

7. Anbau von Wintergerste , Körnermais,
Hülsenfruchtgemenge , Ackcrüohncn.

8. Gesteigerter Anbau von Wintcrraps und
Winterrübsen , von Lein , Mohn , nicht nur
wegen Oelgcwinnung , sondern auch wegen
Rücklieferung der Oelkuchen zur Fütterung.
Wichtige Eiweissguellc!

9. Sorgfältige , neuzeitliche Hcngewinnung
auf Wiesen und ini Feldfutterban!

10. Sparsame , aber richtige Fütterung der
Milchkühe nach ihren Leistungen . Unnötige
Fresser und erkannte , leistungsschwache Tiere
rechtzeitig abstoben!

Nach diesen 10 Leitsätzen sind cs also drei
Voraussetzungen , die zu erfüllen sind. Die erste
Voraussetzung ist für jeden Hof, dass die
Grundfnttcrmenge gcsichcrt  ist . Die
zweite ist, daß außer genügend Grnndfutter
die notwendige Menge an eiweißhaltigen Fut¬
terstoffen — wirtschaftseigenesKraft-
futter — erzeugt wird und die letzte Vor¬
aussetzung ist, dass nicht mehr Vichge-
halten  wird , als mit den erzeugten Futter-
mcngcn auskömmlich über das ganze Jahr g e-
füttert  werden kann. Wer diese drei Vor¬
aussetzungen in seinem Betrieb erfüllt , der
wird keine Futtcrsorgen , keine unnötigen Geld¬
ausgaben . sondern eine geordnete Viehwirt¬
schaft haben , die ihm letzten Endes die Erfolge
bringt , mit denen wir die Fettblockade der
Plutokratcn wirkungslos machen können.

Alt scAttteLgst"?
40 Koman von 5c/rä/er

Ich weiß, dass dieses Schreiben für Euch
beide überraschend kommt. Aber ich muss fol¬
gende Bestimmungen treffen, so sehr cs mich
auch quält. Dich, Gilbert, enttäuschen zu
muffen.

Die Reise nach Aegypten kommt so Plötz¬
lich, und ich habe das Gefühl, als ob ich von
ihr nicht mehr zurückkommen werde. Darum
muss ich auf diese Weise mein Testament, das
bei Justizrat Klein liegt, widerrufen. Mein
Gewissen rät es mir schon seit Jahren . Ich
kann nicht anders.

Daß Mathieu sich nie mehr gemeldet hat,
zeugt von einem Charakter, den ich ihm nie¬
mals zugetraut habe. Ilud Gilbert wird mich
verstehen, dass ich wünsche, Mathieu möge in¬
zwischen ein Mann geworden sein.

Ich mug Mathieu alles verzeihen! Wer
sollte cs sonst, wenn ich, sein Vater, bis über
den Tod hinaus unversöhnlich bleiben wollte?

Und so gebe ich Mathieu die Gelegenheit,
z» beweisen, was aus ihm geworden ist.

Ist er nicht zu erreichen, so soll man ihn
suchen. Und nur, wenn er nicht mehr leben
sollte, gelten die Bestimmungen aus meinemersten Testament.

lbcvt er aber, dann sollen meine beiden
Söhne sich in das Erbe teilen. Mathieu kann
wählen, ob er ein tüchtiger Teilhaber seines
Bruders werden will, oder sich mit der Hälfte
des Gesamtvcrmögens aus dem Werk, Privat-
besitz und Privatkapital ein neues Leben auf¬
baut.

Will Mathieu ersteres, so soll er sich mit
Gilbert in die Verantwortung über das Werk
teilen. Will er letzteres, so wird mein Sohn
Gilbert den Anteil, der Mathieu zukomint.

flüssig machen. Machten mag den Zeitraum
bis zur Auszahlung des Barkapitals be¬
stimmen.

Mein Wunsch aber wäre, dass beide Söhne
sich zusammcntun und in Eintracht mein Werk
fortführen . . ."

*

Als dieses Schreiben vorgclesen worden war,
war eine Pause eingetrcten. Und Mathieu hatte
sich ganz großartig benommen.

Er hatte sich— nachdem er sichtbar um Fas¬
sung gekämpft hatte — erhoben und erklärt : „Das
kommt allerdings überraschend." Auf den Justiz¬
rat hatte es großen Eindruck gemacht.
_Sehr taktvoll hatte auch gewirkt, dass er zur
Tür gegangen war , sich verbeugte und sagte:

„Entschuldige, Gilbert ich inuss das erst oer-
dauen. Du doch sicher auch. Wenn du mich suchen
solltest, ich bin oben in meinem früheren Schlaf¬
zimmer."

Dann war er gegangen und hatte in der Halle
Franz gebeten, ihm noch eine Flasche Wein hin¬
aufzubringen.

In dem Zimmer oben hatte der Diener ihn ge¬
funden, auf der Couch liegend, eine Zigarette nach
der anderen rauchend.

Jetzt kam ja erst das Wichtigste: Wie würde
Gilbert sich verhalten? Davon hing alles ab.

Aber Gilbert sagte unten zu Justizrat Klein:
„Wenn ich das Testament anerkenne, dgizg

wird Mathieu Teilhaber. Ich glaube aber nicht
daran , dass mein Bruder auch nur den einfachsten
Posten bekleiden kann, lind ich weiß, dass die
Besten aus dem Werk uns verlassen werden."

„Und wenn Sie Ihrem Bruder immer seinen
Gewinnanteil geben, ohne dass er arbeitet ?"

„Das ginge." Gil notierte sich diesen Ausweg.
Aber der Juslizrat fing schon zu unken au:

„Wenn Herr Mathieu Russland will, dann müssen
Sie ihm in girier gewissen Frist seinen Anteil
bar auszahlcn."

„Womit er erreichte, dass ich vorerst aus den
Sorgen nicht herauskommen würde!" Gil lachte
hart auf. „Bar auszahlen, das ist unmöglich. Ich
müsste dann das Werk in eine Aktiengesellschaft
umwandeln. Aber — wie gesagt — dazu wäre
auch wiederum die Einwilligung meines Bruders
nötig."

Der kleine Manu nickte. „Sie sind sehr im
Nachteil, denn die Entscheidungen liegen cigeut-
lich nur bei Ihrem Bruder ."

Gil aber raiftc sich auf. „Und wenn ich das
Testament ansechtc?"

„Tann müssen Sie entweder beweisen, dass der
Erblasser nicht mehr seiner fünf Sinne mächtig
war , als er sein erstes Testament widerrief, oder,
dass die neue Bestimmung nicht von ihm geschrie¬
ben wurde, also gefälscht ist."

Gilbert schwieg.
„Ich aber kann nur sagen, dass die Siegel an'

Türen und Fenstern völlig unverletzt waren ",
fuhr der Justizrat fort, „und dass ich der einzige
Besitzer der einmalige» Schlüssel zum Safe war ."

,.!!ud trotzdem!" beharrte Ruhlaud. „Trotz¬
dem!"

Er stand auf, um seinen Bruder nuszusucheu.
„Na. hast du dich inzwischen von der lleüer-

raschung erholt ?" höhnte Gilbert.
.Noch nicht ganz!" kam es überlegen bon der

Evuch her. Mathieu war in blauen Tunst gehüllt,
lind neben ihm auf dem Fußboden stand das
WNn'glaS, das er jetzt durstig leer trank.

Gilbert fetzte sich langsam auf einen Stuhl.
Hier in diesem Zimmer hatte Brigitte gewohnt.
Und mm sollte Mattsten sich darin breitmachsn?
Unmöglich.

So leitete er drohend ein: „Ich schicke voraus,
dass ich noch nicht weiß, ob ich die neue Bestim¬
mung von Pasta überhaupt anerkenne."

„Soll das eine Erpressung sein?"
„Durchaus nicht", wurde Mattsten liebenswür¬

dig entgegnet, „Trotzdem biu ich hier, dich zu
fragen, falls ich nichts unternehme, was du zu
tun gebeutst!"

„Tja !" Mallsten saugte geuiesserisch an der
Zigarette. „Biclleicht werde ich dein Teilhaber.
Dann müsste ich aber verlange», daß sämtliche
Entschlüsse gemeinsam zu fassen wären. Auch hier
im Hause würde ich dieselben Rechte wie du be¬
anspruchen. Alle meine Wünsche würde ich genau
so äußern , wie du deine Wünsche äußerst."

Unsagbare Wut stieg in Gilbert auf. Was der
Bruder verlangte, war unmöglich, trotzdem es sich
mit den letzten Wünschen des Vaters deckte. Das
Werk würde in kürzester Zeit dem Untergang ge¬
weiht sein, wenn immer zwei so vollkommen
verschiedene Leiter bestimmen durften. Gilbert
sah schon, wie Mathieu aus purer Niederträchtig¬
keit seine vernünftigen Beschlüsse einfach um-
warf. Er sah schon Konferenzen, wo Mathieu das
Gegenteil von dem bestimmte, was Gil forderte.
Er sah seinen Bruder mit Mädchen schäkern, sah
unglücklich verliebte Sekretärinnen und erregte
Väter oder Brüder . Ach. er sah. es war aus , wenn
Mathieu ins Werk kam.

Und der heimgekehrte Sohn goss sich neuen
Mein ins Glas.

Gil mußte an sich halten, um nicht aus diesen
träge daliegenden Burschen loszugehen. Er zwang
sich zur Ruhe.

„Du sagtest, du würdest dich vielleicht zur
Teilhaberschaftentschließen. Was also hast du vor,
wenn du uns mit deiner Gegenwart verschonen
willst?"

„Dann möchte ich in vier Wochen meinen ge¬
samten Geldanteil bar ausgezahlt haben. In die¬
sem Falle würde ich euch verschonen, wie du so
treffend sagtest."

„In vier Wochen? Das ist unmöglich!"
Mathieu blieb unbeeindruckt.
„Wieso?"
,Um das zu bewerkstelligen, wären Aeuderuu-

gen nötig, die in der kurzen Frist von vier L o¬
chen nicht erledigt sein könnten."

„Tja !" rief nun Mathieu wie ergeben in sein
Schicksal. „Dann wäre ich ja gezwungen, mich
von dir feierlichst im Werk einführen zu lassen.
Allerdings musst du dir erst noch überlegen, ob du
das neue Testament anerkennst oder nicht. Ich
bitte mir aber diese Entscheidung sehr bald aus ."

Mathieu hatte zuviel getrunken. Darum war
er so unverschämt.

Gilbert aber versuchte noch das Letzte.
„Und wenn ich dir, ohne dass du im Werk

arbeitest, immer einen bestimmten Verdienst aus¬
zahlen würde? Wärst du damit einverstanden?"

Da sah Mathieu, dass er gewonnen hatte.
Er hatte mit der Anständigkeit des Bruders ge-

rechnet, lind mit dessen Scheu, seine privaten Ver-
hältnisse in die Oeffentlichkeit zu bringen. Selbst
wenn Gil immer zweifeln würde, so zahlte er
lieber den Bruder aus , als dass er mit allerlei
juristischen Mitteln am letzten Willen des Ver¬
storbenen gerüttelt haben würde.

Mathieu war alles klar. Ter Bruder wollte
keinerlei Gerüchte nach außen dringen lassen.
Schwierigkeiten durften nicht eintreten. Das Werk
war wichtig. Und daß dort alles ungehindert wei¬
terlief.

(Fortsetzung folgt.)

So bedingungslos unsere Zrleüensliebe ist, so
wenig Deutschland einen Krieg will, so fana¬
tisch werben wir für die brutsche Freiheit unb
bke Ehre unseres Volkes eintreten. Oie tbelt
muß wissen: Sie Zeit ber Diktate ist vorbei!

Köolf Hitler.
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f Beste Kleidung für den Soldaten
Zweckmäßigkeit mit gutem Aussehen vereinigt

Stuttgart . Die Bekleidung und Ausrüstung
Des Soldaten war stets von dem besonderen Ge¬
sicht der jeweiligen Zeitgeschichtebeeinflußt.Wir
Netteren erinnern uns dabei gerne der farben¬
prächtigen Uniformen vor dem Weltkrieg.
Leute trägt das deutsche Heer das in tausend
Schlachten des Weltkrieges erprobte feld-
6,r aue  Ehrenkleid . Außer auf gutes mili¬
tärisches Aussehen wird bei der Uniform
größter Wert auf umfassende Bewegungs¬freiheit,  größte Haltbarkeit, geringes Ge¬
lyncht, verbesserte hygienische Eigenschaften und
vielseitige Verpassunasmöglichkciten gelegt.
Schon der Stahlhelm  hat eine zweckmäßi¬
gere Form erhalten und ist, ohne dadurch
etwas von seiner Schutzwirkung einzubüßen,vor allem erheblich leichter  geworden. Der
Tornister  ist ebenfalls kleiner und beweg¬
licher geworden.

Ins Gefecht geht der Infanterist mit dem
leichten Sturmgepäck,  während sein Tor¬
nister auf dem Kompaniewage» nachgeführt
Wird. Der Marschstiefel  ist etwas enger
geworden, was einen guten Sitz und ein
ebenso gutes Aussehen verbürgt. Bei der
Uniform unterscheidet man folgende Anzugs¬
arten : Dienstanzng. Meldeanzug, Paradean¬
zug, Ausgehanzug, Arüeits- und Sportanzug.
Auf die Ausstattung des Ausgehanzugswurde besondere Sorgfalt verwendet. Die
Ueberkleidung,  als da sind warme Mäntel
für die kältere Jahreszeit . Schutzmäntel für
Kraftfahrer, Uebermäntel, Ueberhandschuhe
usw. wurden ebenfalls neu eingeführt oder
verbessert. Es ist selbstverständlich, daß fiir die
einzelnen Spezialtruppen Spezia l klei-
dun  gs - bzw. Ausrüstungsstücke  ge¬schaffen worden sind. Dazu gehören Windjak-
ren, Kletterschuhe, fiir die kältere Jahreszeit
besonders warme Unterkleidung, Kopfschützer,
Handschuhe, Filzstiefel und dergleichen mehr.
Aus besten Wirkstoffen gearbeitet ist ferner
die gesamte Unterwäsche  des Soldaten.

Die Unteroffiziere und Mannschaften erhal¬
ten sämtliche Bekleidungs- und Ausrüstungs¬
stücke einschließlich Schnhzeug, Socken und
Wollbekleidungdienstlich geliefert. Alle diese
Dinge sind daher Neichseigentum  und
müssen bei der Entlastung aus dem Heeres¬
dienst wieder an den Truppenteil zurückge-
geben werden. Offiziere und Wehrmachtsbe¬
amte haben dagegen selbst für ihre Einklei¬dung und Ansrnitung zu sorgen. Die Beklei¬
dungsstücke und Äusrüstnngsgegenstände wer¬
den auf Grund genauester Vorschriften, beson¬derer Entwürfe und langjähriger Proben in
heereseigenen Werkstätten, aber auch durch diebeauftragte Industrie und das freie Handwerk
hergestellt und, soweit sie bereits an die Trup¬
penteile ausgegeben wurden, in den in jeder
Kaserne vorhandenen Bekleidungskammern
ausbewahrt.

Bei einer kürzlich durch das Wehrkreis-
kommaüdoV unter Führung von HauptmaunDr . Rem me und im Beisein von Intcndan-
turrat Dr . Paffrath  ermöglichten Besich¬
tigung der in der Flandernkaserne nnterge-
irachten Bekleidungskammern und Heeres-verkstätten erhielten wir, unterstützt durch die. Er..achkundigcn Erläuterungen von Oberstabs¬
zahlmeister Ziller  alles das bestätigt, wasin den vorstehenden Ausführungen nur an¬
deutungsweise behandelt werden konnte.

Nettes Ktts rEek N)eA
Berliner Zeughaus stark besuch!

Berlin , 27. Mai . Wir berichteten bereits
von der Aufstellung der Flagge des Forts
de Broncelles  im Berliner Zeughaus.
Der Besuch des Zeughauses ist größer als
jemals zuvor. Dabei muß beachtet werden,van das Zeughaus schon seit Jahren hinsicht¬
lich der Zahl seiner Besucher unter allen Ber¬
liner Museen und Sammlungen weitaus an
erster Stelle steht. Es hatte 1938 über eine
halbe Million Besucher. Seit dem Aufbau
der ausgezeichneten Polenschau  im Herbst
letzten Jahres ist der Besuch noch stärker ge¬
worden. Besonders groß ist das Interesse der
Soldaten, die teilweise in geschlossenen Grup¬pen mit ihren Offizieren Rundgänge undb das Zeuabaus machen. 5

Das unvergessene Opfer
Avlesprseke mit einem 'roten

Von lläntber ltnüner
Erst gestern erhielt ich die Nachricht von
, - - jrsch isdeinen, Tode. „Auch Paul Hirsch ist ver¬

schleppt und ermordet worden." Heute schon
bist du hier. Ich wußte, daß du noch einmal
kommen würdest.

Nun bist du mir wieder eins voraus : den
Tod. Als wir uns kennenlernten, als wir
Freunde wurden, warst du es auch. Du hattest
die Zeit deiner Arbeitslosigkeit, die ich erst
antrat , beendet. Wie nanntest du sie doch? DieZeit des lebendigen Totseins. Geboren war
sie aus unserer Deutschheit. Denn du wie ich,wir wären Lehrer geblieben, wenn wir den
uns anvertrauten deutschen Kindern nicht mit
dem deutschen Wort auch von der deutschen
Seele gelehrt hätten. Am Wegweiser nach
Deutschland gingen wir vorbei. Es wäre uns
als Verrat der eigenen Sache vorgekommen,hätten wir um einer gesicherten Stellung
wegen das Deutschtum im Osten geschwächt.
Unsere Stellungen hießen: Obdachloser, Ar-

Feuergeist ließ auch in den kritischsten Situa¬
tionen — ja, ja entschuldige, ich wende keine
Fremdwörter mehr an —, also in den schlech¬
testen Lebenslagen nicht davon ab.

So warst du. Damals auch. Ich hatte nach
langer Zeit mein erstes Geld verdient. Rnnd-
sunkteile sollten gerauft werden. Ein Emp¬fangsgerät sollte gebastelt werden. Wir woll¬
ten Deutschland, unser Deutschland wenigstens
hören. Das Ziel war nicht mehr weit. In uns
war Freude. Hinausschreien hätten wir sie
mögen. Stille sein mußten wir hinter der
Menschenmauer, die auf den Straßen Polens
den Polnischen Staatspräsidenten erwartete.
Da sangen sie schon wieder dieses verfluchteHetzlied gegen die Deutschen. Wir gingenruhig weiter, sprachen auch nicht mehr mit¬

nächster Zeit wird die
zhauses :

..aktuelle" Abteilung
des Zeughauses militärische Gegenstände aus
Norwegen,  vor allem aber weitere Beute¬
stücke aus der großen SchlachtiIr  '
erhalten.

je sten

Ein Rathaus geschenkt
be. Braunschweig, 27. Mai . Die Stadt Ben-

neckenstein im Harz hat ein repräsentatives
Rathaus erhalten, in dem schon seit zwei Jah¬
ren die Stadt - und Kurverwaltung
untergebracht waren. Ein Bürger der Stadt,
der das große Gebäude an die Stadtverwal¬
tung vermietet hatte, hat es nun der Stadt
als Geschenk  vermacht.

Seilbahnen erschließen die Alpengebieke
pt. Salzburg , 27. Mai . In den Alpentälern

gibt es noch riesige Milchreservcn zu erschlie¬
ßen. So hat sich die Kreisbauernschaft Zell
am See mit Nachdruck dafür eingesetzt, die

.. „ abgeschlossenen.gebieten den rationell eingerichteten Verar¬
beitungsbetrieben zuzuführen. So ist es mög¬lich, aus dem Ferleitental eine Frischmilch¬
menge von rund 1500 bis 2000 Liter dem Ver-
arbcitungsbetreibe in Zell am See unmittel¬
bar zuzuführen. Zwei Seilbahnen vom Tal¬
boden auf die ringsum liegenden Almen brin¬
gen die Milch an den Abfnhrweg, von wo siemit Lastkraftwagenwciterbefördcrt wird.

Fübrnnaen durch In

rmjchlvjscner uno je t-arrer wir aue oie
Dpser auf uns nehmen, öle ein solcher Krieg
mit sich bringen mag, um so sicherer werben
wir jenen Frieden erringen, Sen unser Volk er¬
strebt. Denn einmal, üas ist auch meine Lleber-
zeugung, muß öle Zelt der Unsicherheit ein
Ende nehmen! Es muß möglich sein, öaß auch
üas deutsche Volk, ohne von anderen fortgesetzt
belästigtz» werden, innerhalb seines Lebens¬
raumes sein Leben nach seinem Wunsch und
seinem Willen gestattet, und öaß auch das deut¬
sche Volk jenen Anteil an den Gütern der Welt
hat, Sen es aus Grund seiner Zahl und seines
Wertes beanspruchen kann.

Adolf kitlrr am IS. Gktober 1YZY.

einander. Und doch schlugen sie aus uns ein.
Wir hatten den Hut nicht von den Köpfen
genommen, Waben nicht stehengeblieben, hat¬
ten nicht mitgesungen. — Ich fand dich später
zusammengeschlagen in einem Hauswinkel lie¬
gen. Ohnmächtig hieltest du mit beiden Hän¬
den krampfhaft den Hut auf dem Kopf fest.So warst du. —

Ja , so warst du. Heute hast du wieder dieses
seltsame Feuer in deinen Augen, das ich zum
erstenmal in dieser sprühenden Glut sah, alsman dich auf die Anklagebank geschleift hatte.

„Angeklagter, geben Sie zu, Kinder uner¬
laubt in der deutschen Sprache unterrichtetzu haben?"

„Es ist die
Kinder in i
weisen."

ab Ihne » den Auftrag

Pflicht jedes Deutschen, deutsche
yrer Muttersprache zu unter-

ser dazu?"
„Das Gesetz der Volksgemeinŝ aft!"
„Sie sind polnischer Staatsangehöriger ?"
„Aber trotzdem Deutscher!"
Wie sprangst du auf, als der Staatsanwalt

deine deutsche Gesinnung mit einem Wust von
Worten durch den Schlamm zog. Wie ballten
sich deine in den Hosentaschen vergrabenen
Fäuste, als er alle Register seines Zynismus
an der Verächtlichmachung des deutschen Vol¬kes versuchte. Wie spannte sich dein schmäch¬
tiger Körper, wie verkrallten sich deine Finger
in das Holz der Bank, wie schoß Feuer und
Wasser aus deinen Augen, als er den Namen
des Führers erwähnte. Ein gurgelnder Laut.
— Entsetzen. Du hingst über der Brüstung
der Anklagebank. Deine Erregung hatte alle
Körperkraft aufgezehrt. — Gefängnis mit so¬
fortiger Inhaftierung . Da trafen sich unsere,
Augen. Ein Leuchten, ein Strahlen , ein Feuerrcht .kam aus den deinen, als wäre dir ein Ge¬
schenk, eine hohe Auszeichnung überreicht
worden. — Nun bist du „verschleppt und er¬
mordet" worden als Deutscher. Für Deutsch¬
land. Du hast ganz gegeben, was du ganz
warst: Dein Leben als Deutscher, du hast dich
im Opfer vollendet, durch das du weiterlebst.
Denn deine Heimat ist nun auf ewig deutsch.

SSL

klar, daß nach einem Erlaß des Rerchsluft-
sahrtministeriums der Luftschutzwart  fürdie Zeit seiner Abwesenheit eine Person mitseiner Vertretung  zu beauftragen hat.
Der Vertreter des Luftschutzwartessoll nichteine besonders für diesen Zweck ansgebildete
Selbstschntzkrast sein, sondern es soll ans den
vorhandenen ausgebildeten SelLstschntzkräften
eins geeignete Persönlichkeit als Vertreter oderVertreterin bestimmt werden.

Zur Frage Lehrverhältnisbei Ein¬
berufung von Lehrlingen  gibt derRcichstrerchanderu. q, bekannt, daß eine An¬
rechnung der Dienstzeit in der Wehrmacht auf
das Lehrverhältnis dem Sinn und Zweck des
Lehrverhältnisses widerspricht. Durch eine in
Kürze zu erwartende einheitliche Regelung
wird eine Einziehung von Lehrlingen vorAblegung der Abschlußprüfungnicht mehr er¬folgen.

Der Reichsschatzmeister der NSDAP , ist da¬mit einverstanden, daß im Nahmen der Hit¬
ler - Freiplatz - Spende 1940 (Pom1. Mai bis 30. September) auch für beurlaubte
und erholungsbedürftige SoldatenPlätze zur Verfügung gestellt werden.

*
Um eine lückenlose Erfassung der

Kriegergräber  sicherzustcllen, ersucht der
Reichsminister des Innern die in Frage kom¬menden zivilen Dienststellen, der Wehrmachts-
auskunftsstcllefür Kriegsverluste und Kriegs¬
gefangene, Berlin W. 30, Hohenstanfen-
straße 47/48, die genaue Grablage sämtlicher
seit dem 1. September 1939 auf nichtmilitäri¬
schen Friedhöfen des Heimatgebietes beigesetz¬
ten Wehrmachtsangchörigen mitzuteilen.

*
Mit Rücksicht ans den großen Bedarf an

Fachschularchitekten und -Ingenieuren wurdedas Studium an den Bau - und In¬
genieurschulen  im Herbst 1939 um ein

Semester gekürzt. Die Festigung des veiilschSN
Wirtschaftslebens und der trotz des Kriegesunvermindert starke Besuch der technischen
Fachschulen gestattet jetzt, diese vorsorgliche
Maßnahme wieder anfznheben. Der Reichs¬
erziehungsminister Kat deshalb angeordnet,daß die fünfsemcstrigen Lehrpläne an den
deutschen Bau - und Ingenieurschulen wiederin Kraft treten.

*
Nach der bisherigen Regelung des Rcichs-

verkehrsministers durften höchstens 7S v. H.der vor Kriegsbeginn betriebenen Kraft¬
droschken und Person enkra  ftwagess
desMictwagenverkehrs  wciterbenutzt
werden. Dieser Prozentsatz wird durch einenneuen Erlaß des Ministers nunmehr auf50 v. H. herabgesetzt.

Nach einem Erlaß des Reichswirtschafts»Ministers gelten auch die Felle von  Rot '!'
füchsen als beschlagnahmt,  sobald sie
im Jnlande anfallen. Förster, Jäger usw. dür¬fen diese Felle also nicht mehr unmittelbar
an Verbraucher absetzcn, doch können sic fürihren eigenen Bedarf so viel für sich behalten,
wie sie brauchen. Auch Felle von Schccken-
katzen sind in die Beschlagnahme mit einbc-
zogen worden.

Der Wiedergewinnung des Zinns aus Weiß?
blechabfällen und gebrauchten Konserven¬
dosen  dienen spezielle Entzinnungswerke,deren größtes und ältestes täglich die sehr be¬
achtliche Menge von 30 Waggons Konserven¬
dosen verarbeitet. Außer Konservendosen
müssen aber auch Schuhkreme-, Bohnerwnchs-
und Schmierseifendosen, Farbbehältcr , Kani¬ster und alle die vielen anderen Arten von
Blechbehältern gesammelt  werden.

Die neue Polizeiverordnnng zum Schutze
der Jugend hat in der Praxis zu einigenZweifeln geführt, die vor allem die Teil¬
nahme Jugendlicher an Abendver¬
anstaltungen  betreffen. Selbstverständlich
richtet sich die Verordnung nicht gegen die
Jugend , sondern in erster Linie gegen Er¬zieher, die ihre Pflicht vernachlässigen und
gegen Unternehmer und Veranstalter, die aus
Gewinnsucht der Verwahrlosung Vorschub
leisten.

WÄrkkembergrsche LanLeskreLilanskall
Die Württ . Landeskreditanstalt in Stutt¬

gart verzeichnet für das Geschäftsjahr
1939 einen Reingewinn von 207 441 (207 595>
Mark; der sich um den Vortrag aus 220038
Mark erhöht; hiervon werden, wie üblich,
200000 Mark den Rückstellungen zugeführt
und der Nest auf neue Rechnung vorgetragen.
Insgesamt hat die Landeskreditanstalt ausihren Mitteln vom 1. April 1924 bis ultimo
1939 Darlehenszusagen  in Höhe von
mehr als 229 Millionen Mark auf 78 417
Wohnungen  gegeben. Das sind 41 v. H.
aller während dieser Zeit in Württemberg er¬stellten Wohnungen. Der gesamte Bestand der
Anstalt an billigen, zweitstelligenHypotheken
beträgt rund 193,5 Millionen Mark mit knapp
44000 Konten. Das durchschnittliche Anstalts¬
darlehen beträgt 4400 Mark. Im Berichts¬
jahr hat die Anstalt zu 1844(3672) Wohnun¬
gen Darlehen mit 3,26 (6,40) Mill . Mk. gege¬ben. Der Gesamtaufwand für diese Wohnungen
betrug 16,47(30,55) Millionen Mark, also füreine Wohnung durchschnittlich 8934 Mark
gegen 8319 Mark i. V. Bei den Bcrufsartender Bauherren standen die Arbeiter und An¬
gestellten wieder im Vordergrund mit rund
51 v. H.; der Anteil der gemeinnützigen Woh-
nungsunternehmen ist ebenfalls etwa 50 v. H.
Die Einfamilienhäuser haben zugunsten der
M e h r familienhäuser  abgenommen.
Nach der Größe der beliehenen Wohnungen
sind die Drei - bis Vierzimmerwohnungen be¬
sonders begehrt. Die Mieten der geförderten
Wohnungen bewegten sich zwischen 33 bis 53Mark.
t§8.-grosso VsUrttomdorZ 66SLwttvltllr»8 O. kose-" ' . . ' " ' »kt.vor,  StuttZLri , k'rieärkckstr . 13. Vsriaxsleitsr uvck Sedrikl
leiter k'. L . 8 o d s v l s. Oslv . VerkLZ:
Ombkl. Vruek : ÖslsedlLssr 'sedv Laekäraelceret Oslv.

2 . 2t . krelsNsts 4 xUUlK.

GklreideWhlegMffeiischast 8.
MheWkN

« . d. H.

Am Sonntag , den 2. Inni , nachmitiags2 Uhr, findet
im Gasthaus zum „Rößle" in Neuhengftett die

19. ordentliche

statt.

Tagesordnung!
1. Geschäftsbericht
2. Rechenschaftsbericht, Genehmigung der Bilanz

sowie Verteilung des Gewinns
3. Wahlen
4. Anträge und Wünsche.

Rechnung und Bilanz sind von heute an eine Woche beim
Vorsteher aufgelegt.

Bors .: Fischer

Calw. den 25. Mai 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme an

dem schweren Verluste meines geliebten Mannes,unseres
lieben Vaters, Großvaters und Schwiegervaters

Wilhelm Maier
Zugführera. D.

sage ich auf diesem Wege im Namen der trauernden
Hinterbliebenen allen herzlichen Dank.

Frau Anna Maier

Einen 17 Zentner schweren

Zugochsen
setzt dem BerLauf au»

Anker-Brauerei Nagold

Auto
zum Ausschlachten kauft auf
-eine . Roller»Schmiedmftr.

Reubulach

Mein QescdSkt ist ab beute
vielter

geSttnoi
Wmliler

Isperier- u. kolsterzescbSlt
lllmkt,tr,L« 3

Suche für sofort

Mädchen
ür Haushalt, kleine Landwirt-
chaft und Mithilfe im Büro.

Fr . Schleeh. Holzhandlung
Besenfeld.

Nüttsr ', sebk Lnnerr Lr/rckenn
ISMest eine Mohrrübe/

Allburg . 28. Mai 1940.

Todesanzeige

Tiesbetrübt teilen wir Verwandten und Bekannten
mit, daß unser lieber Vater, Großvater und Urgroßvater

Daniel Protz
Schuhmachermeister

nach langem schwerem Leiden im Alter von 75 Jahren
sanft in dem Herrn entschlafen ist

In tiefem Leid: Die Hinterbliebenen
Beerdigung: Mittwoch2.30 Uhr,

20̂ jähriges, fleißiges

Mädchen
sucht gute Stelle bis 1. oder
15. Juni (Calw bevorzugt).

Angebote unterR . L. 1LS an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald.
Wacht".

Schönes, 8 Monate altes

Juchtrind
verbaust

PH. Stall . Schuhmacher
Breitend« »
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